


Handscaler

»Wo ist eigent​lich Frau Win​ter?«, hin​ter​frag​te Björn, als er im Tür​rah​men des klei​-
nen Auf​ent​halts​rau​mes lehn​te.

Frau Münch ver​zog den Mund. »Na, wo schon? Wahr​schein​lich hat sie ver​schla​fen. Bei
die​ser Lebens​ein​stel​lung, kein Wun​der.«

»El​ke!«, warn​te Frau Mi​chae​lis sie. Es war gut, dass sie ein​griff, denn sonst hät​te Björn ihr
Ein​halt ge​bo​ten. Frau Münch ging ihm mo​men​tan tie​risch auf die Ner​ven. »Heu​te Nacht
hat es in ih​rem Wohn​block ge​brannt. Ein Mann ist den Ver​bren​nun​gen er​le​gen und die
fünf​und​zwan​zig​jäh​ri​ge Tochter soll mit ei​ner star​ken Rauch​ver​gif​tung ins Kran​ken​haus
ein​ge​lie​fert wor​den sein. Ich weiß aller​dings nicht, ob es sich da​bei wirk​lich um Ju​le han​-
delt, ich möch​te kei​ne Ge​rüch​te streu​en.« Kurz pau​sier​te sie. »Aber das wür​de ihr un​ent​-
schul​dig​tes Feh​len er​klä​ren. Sonst ist sie immer sehr zu​ver​läs​sig.«

Ein schä​bi​ges Schnau​ben kam von Frau Münch. »Zu​ver​läs​sig?«

»Es reicht! Un​ter​las​sen Sie das!«, don​ner​te Björns autor​itä​re Stim​me durch den hell​hö​ri​gen
Raum. Bei​de Frau​en fuh​ren er​schro​cken zu​sam​men. »Ich ha​be Ih​re Stich​elei​en satt!« Ja,
Björn konn​te auch an​ders.

»Aber…«, be​gann Frau Münch.

»Kein Aber! Sie ver​brei​ten schlech​te Stim​mung im Te​am. Frau Win​ter ge​hört zu uns, ob
Ih​nen das passt oder nicht.« Mit ge​wei​te​ten Augen sah sie ihn an. Ge​ra​de wuchs ihm so​-
wie​so alles über den Kopf, da konn​te er kei​ne an​griff​slus​ti​ge Zahn​arzt​hel​fe​rin ge​brau​chen.
Auch wenn sie gu​te Ar​beit leis​te​te, so dul​de​te er die​ses Ver​hal​ten nicht. Das stand außer
Fra​ge.

Un​ver​züg​lich ging er in sein Büro und knall​te die Tür hin​ter sich zu. Dann griff er nach sei​-
nem Smart​pho​ne, öff​ne​te den Chat mit Finn. Wenn das in Chor​wei​ler ge​we​sen war, waren
die Ver​letz​ten mit Si​cher​heit in das Kli​ni​kum ge​bracht wor​den, in dem Finn als Chi​rur​gi​-
scher Arzt sein Un​we​sen trieb.

Björn: Finn?

Es dau​ert fünf Mi​nu​ten, in de​nen Björn ei​ni​ge Mails be​ant​wort​ete, bis er bei​läu​fig sah, dass
Finn on​li​ne ging.

Finn: Was steht an?

Björn: Du musst mir ei​nen Ge​fal​len tun.



Finn: Was immer du willst.

Björn: Ich weiß, dass du der Schwei​ge​pflicht un​ter​liegst. Brau​che trotz​dem Aus​kunft.

Ge​spannt press​te er die Kie​fer auf​ein​an​der. Das war wahr​haf​tig viel, was er da von sei​nem
Freund ver​lang​te.

Finn: Spucks aus, ich hab kei​ne Zeit. Erst dann sag ich dir, ob ich dir weiter​hel​fen kann.

Björn: Die​ser Brand in Chor​wei​ler … Ist die Ver​letz​te in eu​rem Haus?

Finn: Ja.

Björn: Sie heißt nicht zu​fäl​lig Win​ter?

Finn ant​wort​ete nicht, was Björn eigent​lich Aus​kunft ge​nug gab, doch dann piep​te es doch
noch.

Finn: Du kennst sie?

Björn: War das ein Ja?

Finn: Ja.

Björn: Fuck! Und der Vater ist tot?

Finn: Ja. Wo​her kennst du sie? Wenn ich dir hier schon ver​bo​ten​er​wei​se Aus​kunft er​tei​le.

Björn: Sie ist mei​ne Aus​zu​bil​den​de. Heu​te Mor​gen kam sie nicht, das ist nor​mal​er​wei​se
nicht ih​re Art.

Finn: Die Klei​ne wird wie​der. Wirkt et​was ver​äng​stigt, aber mehr kann ich dir jetzt wirk​-
lich nicht da​zu schrei​ben.

Björn: Dan​ke, Mann!

Finn: Ich hab was gut bei dir.

Björn: Das hast du.

Finn: Am Frei​tag ge​hen wir ins Hells Bells. Du kommst mit! Es wird Zeit, dass du aus dei​-
nem Loch kommst.

Björn: Was an​de​res geht nicht? Bin noch nicht in Fei​er​lau​ne.

Finn: Ich komm dich um sieben ab​ho​len. Ciao, Bel​la. Ich muss weiter, hier wird ge​ra​de ein



of​fe​ner Bruch ein​ge​lie​fert.

Na toll! Jetzt wuss​te er, dass Frau Win​ter heu​te Nacht ih​ren Vater ver​lo​ren hat​te, und sie
im Kran​ken​haus lag. Außer​dem muss​te er am Frei​tag mit Finn in sei​ne Stamm​knei​pe, die
hat​te er frü​her oft mit sei​nen Freun​den zu​sam​men be​sucht. Ein Feie​ra​bend​bier, ei​ne net​te
Da​me hier und da. Wie lan​ge hat​te er kei​nen Sex mehr ge​habt? Es war der Abend vor dem
schre​cklich​sten Tag sei​nes Lebens ge​we​sen. Er er​in​ner​te sich noch ganz ge​nau: Wie
immer, war Björn mit sei​nen Jungs im Hells Bells und ge​neh​mig​te sich dort ein paar Ge​-
trän​ke, als die​se Afri​ka​ne​rin auf​tauch​te und hem​mungs​los mit ihm flir​te​te. Rasch stand
fest, dass bei​de auf das Ei​ne aus waren und so kam es, dass Björn sie mit nach Hau​se
nahm. Kaum hat​ten sie die Woh​nung be​tre​ten, zog sich Lei​la, wie sie ihm zu​vor ver​ra​ten
hat​te, kom​plett nackt aus. Ein Blick ge​nüg​te, da​mit sein Schwanz hart wur​de. Die​se dunk​le
Haut, ihr Af​ro, der spie​le​risch ih​re weichen Ge​sichts​zü​ge um​ran​de​te, ih​re gro​ßen Tit​ten,
ih​re blank ra​sier​te Mu​schi, das alles glich ei​ner Augen​wei​de. Lei​la stand vor ihm, lä​chel​te
scheu und war​te​te, dass er auf sie zu​trat. Ge​nau das kos​te​te er voll aus. Nach​dem er sich
lang​sam sei​nes Hem​des ent​le​digt hat​te, zog er ge​müt​lich sei​ne Schu​he aus und ließ gleich
da​rauf sei​ne Je​ans zu Boden fal​len. Nur in Bo​xers​horts ge​klei​det, nä​her​te er sich ihr. Sei​ne
Hand strich über ih​re seiden​wei​che Haut, um​griff ih​ren Rü​cken und zog sie an sei​ne nack​te
Brust. »Was willst du, Lei​la?«.

»Be​sorgs mir«, hauch​te sie mit zit​tri​ger Stim​me, weil sich in die​sem Mo​ment Björns Hand
zu ih​rer Mit​te schlich und ih​re Scham​lip​pen spreiz​te, da​mit er mit dem Mittel​fin​ger in ih​re
Spal​te ein​tau​chen konn​te.

»Wie soll ich es dir be​sor​gen?«, frag​te er und ließ sie ab​sicht​lich zap​peln. Ih​re Li​der fie​len
zu, ein lei​ses Stöh​nen kam über ih​re Lip​pen, in​des sie ih​re feuch​te Pus​sy an Björns Fin​ger
rieb. Schnell un​ter​band er das, in​dem er ein​fach die Hand weg​zog. »Wie lau​tet dei​ne Ant​-
wort?«, for​der​te er schein​hei​lig, als stan​den sei​ne Ei​er nicht kurz vorm Plat​zen. Aber er
lieb​te es, mit Frau​en zu spie​len, und sie lieb​ten es eben​falls.

»Fick mich, bit​te!«

»Wie, Lei​la? Hart oder sanft?«, är​ger​te er sie weiter und be​en​de​te kurz da​rauf das Vor​spiel,
wenn man es denn so nen​nen konn​te, in​dem er sie um​dreh​te und ih​re Hän​de auf sei​ner
Kom​mo​de plat​zier​te. Mit ei​ner Hand zog er sei​ne Bo​xers​horts run​ter, streif​te sich ein Kon​-
dom über, was er zu​vor aus sei​ner am Boden lie​gen​den Ho​se ge​holt hat​te, und po​si​tio​nier​te
sei​nen Schwanz ge​nau an ih​rem Ein​gang. Vor​freu​dig re​kel​te sich die Schwarz​haa​ri​ge vor
ihm hin und her, bis er sich mit ei​nem Stoß in sie ramm​te, so​dass sie das Gleich​ge​wicht
ver​lor. Björn stütz​te sie an ih​rer Tail​le, denn er be​ab​sich​tig​te kei​nes​wegs, lang​sa​mer vor​zu​-
ge​hen, nur weil sie wa​cke​lig auf den Bei​nen war. Er lieb​te es, hart zu fi​cken. Sich so ri​go​-
ros in die en​ge Fot​ze zu ram​men, bis sei​ne Ei​er an nack​te Haut klatsch​ten. Ge​nau das tat er,
bis er, be​glei​tet von ei​ner zu​cken​den Mu​schi und ei​nem lau​ten Stöh​nen, ab​spritz​te.

Das Knar​zen sei​nes Büro​stuhls brach​te ihn zurück ins Hier und Jetzt. Die​ser Fick war sein



letz​tes Mal ge​we​sen und lag ei​ni​ge Zeit zurück. Für sei​nen sonst aus​ge​präg​ten Se​xu​al​trieb,
war das ein Schlag in die Fres​se. Wo​bei in die Ei​er wohl pas​sen​der wä​re. Sein be​ster
Freund zwi​schen den Bei​nen quäl​te sich mitt​ler​wei​le mit Ent​zugs​er​schei​nun​gen und rea​-
gier​te bei je​der schar​fen Braut, die ihm über den Weg lief.

Ein lei​ses Klop​fen an der Tür riss ihn aus sei​nen Ge​dan​ken, die ihm fast ei​nen Har​ten be​-
scher​ten. Frau Mi​chae​lis in​for​mier​te ihn, dass sei​ne Pa​ro​don​to​se​be​hand​lung schon im Zim​-
mer saß.

Auf gehts!

Sein Job schaff​te es, ihn zu er​den. Ja, er konn​te mit gu​tem Ge​wis​sen sa​gen, dass er sei​ne
Ar​beit als Zahn​arzt ger​ne mach​te. Wenn nur sein Pri​vat​le​ben nicht so un​heil​voll wä​re, wä​-
re Björn ei​ner der glü​cklich​sten Men​schen auf der Welt. Ein tie​fer Schmerz ent​flamm​te in
sei​nem Ma​gen, als er an Le​na dach​te. Er zwang sich, den Ge​dan​ken bei​sei​te​zu​schie​ben,
und be​trat kurz da​rauf das Be​hand​lungs​zim​mer.

Der Mor​gen ver​lief ru​hig – alles nach Termin​plan, kei​ne Schmerz​pa​tien​ten. Wäh​rend Frau
Mi​chae​lis mit ihm in der Be​hand​lung war, saß Frau Münch an der An​mel​dung und re​gel​te
die Termin​ver​ga​be. Ab und zu ern​te​te Björn ei​nen ih​rer bö​sen Bli​cke. Soll​te sie eben
schmol​len, das juck​te ihn nicht im Ge​ring​sten.

»Dok​tor Wiss​mann, es hat sich noch ei​ne Schmerz​pa​tien​tin an​ge​kün​digt«, un​ter​brach ihn
sei​ne Hel​fe​rin bei der Ein​ga​be des Rönt​gen​be​fun​des.

»Jetzt direkt oder nach der Pau​se?« Je nach​dem was ihn nun er​war​te​te, konn​te er sein Mit​-
tages​sen ver​ges​sen.

»Sie ist schon da. Ein sechs​jäh​ri​ges Mäd​chen ist von der Schau​kel ge​fal​len. Der Vater will
die Zäh​ne kon​trol​lie​ren las​sen.«

»Dann hof​fen wir mal, dass die blei​ben​den Front​zäh​ne un​be​scha​det sind«, mur​mel​te er
mehr zu sich, als zu ir​gend​wem. Die Zäh​ne soll​ten sie immer​hin ein Le​ben lang be​glei​ten.

Ge​ra​de woll​te er Frau Mi​chae​lis fra​gen, wo die Kar​tei​kar​te war, da öff​ne​te sich die Tür.
Aller​dings sah das Mäd​chen, das so​eben den Raum be​trat, putz​mun​ter aus – Jas​min. Sie
sah ih​rer Mutter mit je​dem Tag ähn​li​cher. Die​ser dump​fe Schmerz brei​te​te sich schlag​ar​tig
wie​der in sei​ner Ma​gen​ge​gend aus. Erst als Ster​ne vor sei​nen Augen tanz​ten, merk​te er,
dass er die Luft an​ge​hal​ten hat​te.

»On​kel Björn!« Jas​min rann​te auf ihn zu, so​dass er nicht an​ders konn​te, als sich zu bü​cken
und sei​ne Ar​me um sie zu schlie​ßen. Björn schluck​te schwer. Die Trau​er über​kam ihn un​-
vor​be​rei​tet, als wä​re erst ge​stern der ver​fluch​te Tag ge​we​sen, an dem die​ser scheiß Un​fall
pas​siert war. Lu​kas trat ne​ben ihn, leg​te ei​ne Hand auf sei​ne Schul​ter. Er schien zu mer​ken,



dass er um sei​ne Fas​sung rang.

»Hi, Schwa​ger«, sag​te er im Plau​der​ton. »Lan​ge nicht ge​se​hen.« Okay, das klang jetzt
doch nach ei​nem klei​nen Vor​wurf. Wo​bei er recht hat​te. Er brach​te es nicht übers Herz, das
Haus zu be​tre​ten, wo alles nach sei​ner Schwes​ter roch, ge​nau​so wie das klei​ne zier​li​che
We​sen auf sei​nem Arm. Björn war sich da​rüber im Kla​ren, dass man sein Ver​hal​ten aus​-
schließ​lich fei​ge be​zeich​nen konn​te.

»On​kel Björn?« Die Klei​ne leg​te ih​re Fin​ger an sei​ne Wan​ge. »Wir ha​ben ge​flun​kert«, ge​-
stand sie ihm flüs​ternd. Auto​ma​tisch lach​te er auf, so ver​schwö​re​risch, wie Jas​min ihn an​-
sah.

»So? Was hast du denn an​ge​stellt?«, woll​te er im sel​ben Ton​fall wis​sen.

»Ich sags dir nur, wenn du nicht mit Pa​pi schimpfst«, for​der​te sie und Lu​kas lach​te eben​-
falls.

»Schatz, wenn dein On​kel mit Pa​pi schimpft, ist das in Ord​nung.« Zwin​kernd wen​de​te er
sich zu Björn.

»Na, sag schon!«

»Ich hab mich gar nicht beim Spie​len ver​letzt. Wir woll​ten nur mal wie​der bei dir sein.«
Direkt ku​schel​te sie ih​ren Kopf in Björns Hals​beu​ge, so​dass er nicht an​satz​wei​se wü​tend
auf sie sein konn​te.

Be​deu​tend sah Lu​kas ihm in die Augen. »Wir ha​ben erst ei​nen Men​schen ver​lo​ren«, sag​te
er lei​se. »Bit​te bleib du we​nigs​tens bei uns.«

Die zar​ten Ärm​chen schlan​gen sich noch en​ger um sei​nen Hals. Ver​dammt! Was war er
nur für ei​ne Fla​sche! Aus die​ser Sicht hat​te er das Gan​ze noch gar nicht be​trach​tet. Das,
was er hier an den Tag leg​te, war pu​rer Ego​is​mus.

»Es tut mir leid«, flüs​ter​te er in die Stil​le des Rau​mes.

»Haupt​sa​che du schließt uns in Zu​kunft nicht mehr aus«, kam es in dem​sel​ben vor​wurfs​-
vol​len Ton wie vor​hin.

»Björ​ni, kommst du uns dann jetzt wie​der be​su​chen?« Mit gro​ßen Augen sah sie ihn an.
Björ​ni durf​te im Üb​ri​gen aus​schließ​lich Jas​min zu ihm sa​gen. Alle an​de​ren wür​de er des​-
we​gen kas​trie​ren, so wie man ihm sei​ne ge​stand​ene Männ​lich​keit mit die​sem be​kack​ten
Na​men nahm. Doch bei aller Lie​be lös​te der Ge​dan​ke, die bei​den zu Hau​se zu be​su​chen,
ei​ne läh​men​de Be​klem​mung in ihm aus.

Lu​kas, der sein Zö​gern rich​tig zu deu​ten wuss​te, eil​te ihm zur Hil​fe: »Wir kön​nen auch erst


